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fchon ein SruppencorpS »on 9000 Wann etwa in ein

Sager »erfammelt werten, unt tiefeS Sager, nicht nur
auS Dffijt'eren unb Unteroffizieren, fonbern auS ganjen
SataiflonS jc. beftebenD, Dann nur einen Wonat wäb*

rem Dieß hätte auch ten öconemifeben Sortbeil DeS

geringem 3ritoerlu(lS für Die SbeifncbmenDen. Ueber«

baupt werDen fid) »iefe KrftenSpunfte »on 3°hr ju
Sahr oerringern, fobalD Die ©acbe im ©ang ift. Die
StecognoSjirungSreifen Der ©eneralftabSoffijiere j. S. mür*
Den fürjer u. f. w.; Dieß Dürfte Dann aud) Die gofge
haben, Daß Die 3e,t für DaS UebungSiager beweglicher
würDe, unD eine <Periete beS 3°br8 Daju gewäblt wer*
ben fönnte, Die eine Unterbrechung Der ©emcrbStbätig*
feit Der Sürger mt'nDer fühlbar machte. — ©eflfe mit
einem ©runD, ter ten ©runt Der beben SBicbtigfeit
Diefer Sarbe übermöge, behauptet werben fönnen, Daß

eS Die bürqer(id>en Serbältniffe ader (etwa 9000) Offijiere

unD Unteroffijiere nicht erlaubten; Diefelben ab*

wecbfelnD in Die jährlichen UebungSiager ju beortern,
— WaS Doch wt'eDer Die Sequemlicbfeit mit fid) führt,
taß ein 3nDi»ibuum nur äffe brei 3°bre einmaf ein

Sierteljobr feinem mifitärifcben Seruf weihen muß —:
fo mären Diejenigen um fo öfter ju wählen, Die Diefen

Seruf lebenDiger in fid) fühlen, unD nicht oerbt'nDert

finb, Demfelben ju folgen. SBer Offijt'er werDen will,
müßte immer ein folcbeS Sager mitgemacht haben, ©off*
ten fid) in Der ganjen ©cbweij nicht 3000 Wänner
unD Sünglinge finDen, Die als Offiu'ere, Unteroffijiere
unt ßatetten jährlich tiefem Dietrft DeS SaterlanteS
trei Wonat Reit mitme« fönnten?! Wan fcheut fid)
faft, unter einem friegerifcben SÄIf »on mehr als jwei
Willienen ©ceten eine folcbe grage ju tbun.

Siod) wenbet man »ieüeicht ein: SBenn auch Die

3ugenD wollte, gerne unt mit SntbuflaSmuS wollte, fo
werben bie Säter nid)t erlauben, taß ihre ©ohne Offt«
jierS» unt Unterofftjierdfteflen annehmen, unt alle paar
Safere auf Drei Wonpte fid) ihren bürgerlichen ©efebäf*
ten entjiebcn. Siun ja, Die Wütter werDen eS noch

weniger leihen wetten — Der ©roßmütter, grau« unD

Sungfer Safen nicht ju geDenfen.
SBenn überhaupt fein Opfer gebracht werten fofl

für Die böchfte »aterlänDifcbe Stnftalt, jum Sdjug unD

Schirm DeS gemeinen SBefenS, wenn man für Die
Sad)e nichts tbun woDtc, Deren erbabeneS ©ebot ifl,
»on Den ©ütern Diefer ErDe, »on Dem Sehen felber ju
abftrabiren, fo würDe man fid) trag unb letbenb in ei«

nen SBt'Derfprucb begeben, ben — ©ottleb! — Der ge*

funbe Sinn DeS fehweijerifeben SolfeS, feine UrtheilS*
fraft wie fein ©emütb nimmermehr ertragen fann.

'
9tt i ö s e II e.

Stiebt nur ScbriftfteOer, fonDern and) ihre Schriften
haben *PerioDen, unt Die legrem fommen namentlich bei

auSgejeicbnetcn SBerfen »or. ©anj unD gar gemöbn*
tiefte Sücfter (ie«t man gar nicht; folcbe SltiSgeburten

fterben mit ber Siotbtaufe, Die ihnen Der Sorrector gab,
Der fie lefen mußte; ©ewöbnft'cbeS, DaS fid) ein Slnfehen

ju geben weiß, fieSt man einmal; aber Ungewöhnliches,
DaS wirD jwei, Drei unD mebrmat unD fo fort gelefen,

je nacftDem e« »cjrmöge feiner innern SBabrbett, immer
mieDer »on Reit ju 3e't in ten Sreigniffen, im Ser*
(auf ter äußern Dinge eine Seftätigung erhält. Stttcft

entfaltet ein foldjeS beteutenteS Sud) feinen 3nbalt
nieftt auf einmal. SS ift wie eine geftung neuerer Reit,
um tie man erft herumgeben muß, unt fie »on einem

Slbfcbnitt ihrer Sinien jum anDern fennen (ernen, Da

tiefe »erfcht'ehen unD frei geftattet finD, unD nicht mehr
ein regelmäßiges ^ofogon wie in Den Softemen Der

ättern 3rit bitDen, DaS man nur an einer gacette anjufeben
brauchte, um in Der einen alte ju feben.

Sin Scbrt'ftfteöer, Deffen größtes SBerf eben jegt
wt'eDer foteft eine ^PerioDe Der SBteterfebr unt ter Sieu*

geburt ju erleben fcftetnt, — ift 3°banne8 Wütter, taS
Sud): feine ©efeftiebten febmeijerifeber EitgenofTenfcftaft.
Siad) einer «paufe tritt ließ SBerf, ein Denfmal Der

©efeftieftte eineS Solf«, wie ei in Der neuem Reit
wenige giebt, g(cid) wie mit einem frifeften Slnlauf wie*

Der inS Sntereffe DeS «pubfifumS ein, unD jroar mit
einer neuen Seite. 3" feiner oorigen ^Jeriobe war e8

mehr baS ©emütb unt tie ^ppantafie ter Sefe*

weit, tie fid) angefpreeften unt ergriffen fühlten, jegt
febeint eS mehr tie Denffraft ju fepn, auf tie tie
neuen SBirfungen gefefteben. .Son ter oorigen geriete
her nahm man in unbeftimmter Erinnerung tiefen ©e*
mütb«einbrud, namentlich wa« Den friegerifcben Sheil
Der Schroeijergefcbicbten betrifft, mit herüber bi« in
neuefte 3c,tcn- Qkfe alten Scbweijerfcbfacbten, tie
Scbtaebten bei Wurten, bei Saitpen, bei ©empach, bei

Worgarten :c. erfebeinen jegt noch »ietfacb wie antife
Silter unt SaSrelicf«, wo homerifd)e H^ten etnjefn
ten perfön(d)cn Kampf gegen einanter au«mad)en, unD

SeibeSftärfe mit SoteSmutb allein Den StuSfcblag giefct.
ES mar Die antife Sprache, Die antife gorm über»

baupt, Die tem SobanneS'Wütter eigen ift, auS welcher

tie Säufdjung für »iele Sefente beroorging, unt fid)

tann tratt'tioneff »erbreitete unt feftfegte: Die Sadje
fetber fei nur Diefer funfttofe, granbiofe SlaturaliSmuS

gewefen. ES bittere fid) fo, auS tiefen nnt ähnlichen

©emüthSeintrüden herauS mobl weit mehr, als auS ir*
gent einer getaeftten Segrünbung, jener Degottt oor
allen Stnforterungen, tie man bei ten neuern Sd)wei*

jern-an moberne KriegSfunft mad)t; eS fette mit tem
^Patriotismus ter Säter frifeft anS erder Hant ebne

oiel ^präparatorien unt Umdänte trein gefcblagen wer*
ten, fo werte man fiegen wie fie — beißt e8. •

Ein wohlunterrichteter Wann machte neulich harauf
aufmerffam, StuSjüge auS Wüfler8 Scbroeijerqefcbicbfen

ju machen, anSgewäbtte 3ufammendetlungen teffen, waS

oon ben ©ebanfen biefeS großen Wa-mcS auf neu:de

3eiten unb Umdänbe, wie frifd) Dafür bereitet paßt,
um fo biefen Siationaifdjriftdeffer wieter unterS S-"
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schon ein TrupvencorpS von 9l)l)0 Mann etwa in ein

Lager versammelt werde», und dieses Lager, nicht nur
ouS Offizieren und Unteroffizieren, sondern aus ganzen
Bataillons :c. bestehend, dann nur einen Monat wäh-
reni Dieß hätte auch den ökonomischen Vortheil des

geringern Zeitverlusts für die Theilnchmenden. Ueber«

Haupt werden sich viele Krstenspunkte von Jahr zu

Jahr verringern, sobald die Sache im Gang ist. Die
Recognoszirungsreisen der Generalstabsoffiziere z. B. würden

kürzer u. s. w.; dieß dürfte dann auch die Folge
haben, daß die Zeit für das Uebungslager beweglicher
würde, und eine Periode des Jahrs dazu gewählt werden

könnte, die eine Unterbrechung der Gewerbsthätig-
keit der Bürger minder fühlbar machte. — Sollte mit
einem Grund, der den Grund der hohen Wichtigkeit
dieser Sache überwöge, behauptet werden können, daß
es die bürgerlichen Verhältnisse aller (etwa 9000) Offi>
ziere und Unteroffiziere nicht erlaubten) dieselben
abwechselnd in die jährlichen Uebungslager zu beordern,

— was doch wieder die Bequemlichkeit mit sich führt,
daß ein Individuum nur alle drei Jahre einmal ein

Vierteljahr seinem militärischen Beruf weihen muß —:
so wären diejenigen um so öfter zu wählen, die diesen

Beruf lebendiger in sich fühlen, und nicht verhindert
sind, demselben zu folgen. Wer Offizier werden will,
müßte immer ein solches Lager mitgemacht haben. Sollten

sich in der ganzen Schweiz nicht 3000 Männer
und Jünglinge finden, die als Offiziere, Unteroffiziere
und Cadetten jährlich diesem Diertst des Vaterlandes
drei Monat Zeit widme« könnten?! Man scbeut sich

fast, unter einem kriegerischen Völk von mehr als zwei
Millionen Seelen eine solche Frage zu tbun.

Noch wendet man vielleicht ein: Wenn auch die

Jugend wollte, gerne und mit Enthusiasmus wollte, so

werden die Väter nicht erlauben, daß ihre Söhne
Offiziers- und Unteroffiziersstellen annehmen, und alle paar
Jahre auf drei Monate sich ihren bürgerlichen Geschäften

entziehen. Nun ja, die Mütter werden es noch

weniger leiden wollen — der Großmütter, Frau- und

Jungfer Basen nicht zu gedenken.
Wenn überhaupt kein Opfer gebracht werden soll

für die höchste vaterländische Anstalt, zum Schutz und

Schirm des gemeinen Wesens, wenn man für die
Sache nichts thun, wollte, deren erhabenes Gebot ist,
von den Gütern dieser Erde, von dem Leben selber zu
abstrahiren, so würde man sich träg und leihend in
einen Widerspruch begeben, den — Gottlob! — der
gesunde Sinn des schweizerischen Volkes, seine Urtheilskrast

wie sein Gemüth nimmermehr ertragen kann.

M i s z e l l e.

Nicht nur Schriftsteller, sondern auch ihre Schriften
Haben Perioden, und die letztern kommen namentlich bei

ausgezeichneten Werken vor. Ganz und gar gewöhnliche

Bücher lieSt man gat nicht; solche Ausgeburten

sterben mit der Nothtaufe, die ihnen der Corrector gab,
der sie lesen mußte; Gewöhnliches, daS sich ein Ansehen

zu geben weiß, liest man einmal; aber Ungewöhnliches,
das wird zwei, drei und mehrmal und so fort gelesen,

je nachdem es vermöge seiner innern Wahrheit, immer
wieder von Zeit zu Zeit in den Ereignissen, im Verlauf

der äußern Dinge eine Bestätigung erhält. Auch

entfaltet ein solches bedeutendes Buch seinen Inhalt
nicht auf einmal. Es ist wie eine Festung neuerer Zeit,
um die man erst herumgehen muß, und sie von einem

Abschnitt ihrer Linien zum andern kennen lernen, da

diese verschieden und frei gestaltet sind, und nicht mehr
ein regelmäßiges Polygon wie in den Systemen der
ältern Zeit bilden, das man nur an einer Facette anzusehen

brauchte, um in der einen alle zu sehen.

Ein Schriftsteller, dessen größtes Werk eben jetzt
wieder solch eine Periode der Wiederkehr und der

Neugeburt zu erleben scheint, — ist Johannes Müller, das

Buch: seine Geschichten schweizerischer Eidgenossenschaft.

Nach einer Pause tritt dieß Werk, ein Denkmal der

Geschichte eines Volks, wie es in der neuern Zeit
wenige giebt, gleich wie mit einem frischen Anlauf wieder

inS Interesse des Publikums ein, und zwar mit
einer neuen Seite. In seiner vorigen Periode war es

mehr das Gemüth und die Phantasie der
Lesemeli, die sich angesprochen und ergriffen fühlten, jetzt
scheint es mehr die Denkkraft zu seyn, auf die die

neuen Wirkungen geschehen. .Von der vorigen Periode
her nahm man in unbestimmter Erinnerung diesen

Gemüthseindruck, namentlich was den kriegerischen Theil
der Schweizergeschichten betrifft, mit herüber bis in
neueste Zeiten. Diese alten Schweizerschlachten, die

Schlachten bei Murren, bei Laupen, bei Sempach, bei

Morgarten :c. erscheinen jetzt noch vielfach wie antike

Bilder und Basreliefs, wo homerische Helden einzeln
den person! chcn Kampf gegen einander ausmachen, und

Leibesstärke mit Todesmuth allein den Ausschlag giebt.
Es war die antike Sprache, die antike Form
überhaupt, die dem Johannes Müller eigen ist, aus welcher

die Täuschung für viele Lesende hervorging, und sich

dann traditionell verbreitete und festsetzte: die Sache
selber sei nur dieser kunstlose, grandiose Naturalismus
gewesen. Es bildete sich so, aus diesen und ähnlichen

Gemüthseindrücken heraus wohl weit mehr, als aus

irgend einer gedachten Begründung, jener Degout vor
allen Anforderungen, die man bei den neuern Schweizer»

»an moderne Kriegskunst macht; es solle mit dem

Patriotismus der Väter srisch aus erster Hand ohne

viel Präparatorien und Umstände drein geschlagen werden,

so werde man siegen wie sie — heißt es. «

Ein wohlunterrichteter Mann machte neulich darauf
aufmerksam, Auszüge aus Müllers Schweizerqeschichten

zu machen, ansgemählte Zusammenstellungen dessen, was

von den Gedanken dieses großen Maines auf neu.ste

Zeiten und Umstände, wie frisch dafür bereitet paßt,
um so diesen Nationalschriftsteller wieder unters
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ju führen. — SBobf, eS gelte einmal einen foldjen Scr*
fud) auf tem miiitärifcben Serrain.

Die ©cfd)t'd)te ter Scbweij II. Sud) 3te« ßapitel

liegt cer unS aufgefd)tagen. E« wirt crjäbtt »oon ter
entfcftcitenten ©efahr De« gemeinen SBefen« Der Serner

»en 1338 — 1349.» ES wirb erjäblt, waS »or unb bei

ber Scfttacbt »on Saupen gefd)«h. Da (ieSt man gelgenbeS:

»3uSem, a(S auf Den großen 5ag, welcher um tie
ganje greibeit unt äffe« ©lud ter Siachfommen ent-

fcbeiben würbe, äffe« in Die HanD eine« getbbauptmann«

geftefft werben foflte, war über Die JQabt Deffelben Die

größte Seriegenbeit. St'efe wußten Den Krieg Der geh*

Den, großem Krieg fühlte ficft feiner ftarf genug. Ohne,
bie Uebung Der großen ©runDfäge beruhet alte« auf

3ufafl oDer 3abf; in einem wobtgeorDneten Heer finD

»ierjigtaufenDe einem einjigen Wann aleid), Deffen Sine
Seele fo »iefe Körper begeiftert. Sin Den Siäthen unD

Sürgem »on Sern ift jene Seriegenbeit rühmlicher at«

ein Sieg. Sei be« Krieg« nicht funbigen Sölfern ift
bafD jeber Offijier burd) gertigfeit in Dem täglichen

Hantgriff, wo nicht »offenD« burd) ben Sitet oter turcft
bie Rabl unnüg im Krieg »erfloffener 3ahre *) im groß*
ten Slnfeben, unD entfcbet'Det übermüthig in allem;
weil folcft ein Wenfd) nicht weiß, Daß, gleichwie unter
allen großen Wännern faum einer wichtiger, fo aud)

nicht leicht einer fo fetten ift, a(« ein guter gettberr. **)
»3n Der SfunDe, ali Der Schultheiß oon Subenberg

unD fein großer Senat ritterlicher Krieg«be(Den an Der

Spige ihre« in fo »ie(en gebben jum Sieg angeführten
tapfern Soff« über Die SBabl be« getbbauptmann« für
ben größten Sag ihrer StaDt in fofcber Ungewißheit

waren, ritt in Die StaDt Sern Siubotf ßaftlan »on

Srtad), Stifter, erdgeborner ©obn Utricft« ßadtan« »on
Srtacb, nnter Deffen Oberbefehl viele fid) erinnerten, in
ihrer 3"aenb »or einunboierjig Sabren am Donnerbübel
über bte »erbünbeten ©roßen ben ©ieg bauon getragen

ju haben.

»Sntfproffen war ber He« »on Srlacftau« bem S( bei,,
wefcher ju ber ©tabt Sern ben ©runD gefegt unD »on
Slnfang her fie regiert hatte. Er war in Dem Sllter,
wo Die SeibeSfraft offe ihre ©tärfe hat, mo Der ©etil
feine »offfommene Steife befigt. Er liebte Die Santmirh*
feftaft, unt hatte »tele ©üter an »erfebiebenen Orten
»on feinem Sater geerbt unb »on bem Schultheißen »on

Subenberg unb ©\af «peter »on Starberg erfauft. Er

•) ©. beS £önigS »pn $reuf)en reflexions Mir les change-
mens & faire etc., wo er fie mit 9>rin|en SugcniuSSföaul«
tfeier oergleicpf.

'**) 3n ben oortrefftiebfien Ärieg#oerfaffungen unferer (b. ifl »öl
oder) Seiten finb in febr grojen teeren brei ober »ier <5e.

nerale burej» bie grofen @runbfä|e berübmt; fte (tnb fo ein-

fem), bat biejenigen, »elcpe ft< am roenigften rennen, fiep

borüber am frparfficbtigften bunten; am rceiteften finb nobt
bie baaon entfernt, toelaje baS 8anb»olf plagen mit fpftbä»
ren unb oerbrieflieben Äleinigfeiten, bie (te atS GSepeimnifft
ber ÄriegSfunft empfehlen.

war jugleicb Dt'enftmann ju Sit'bau, ber jungen ©rafen
Pfleger, unb Sürger ju Sern. Deßwegen, um feiner
Steigung ju folgen, ohne feinem SehnSberrn treulos ju
werben, (teilte er bem ©rafen oor, bai ter Krieg mit
Sern ihm ju einem Stacfttbeil gereiche, beffen Erfag er
nicht fo (eidjt finben bürfte. Der ©raf gedattete ihm,
unter feinen Witbürgern ju dret'ten; für gleichgültig hat*

tenb, wie er ihm felber fagte, «oon jmet'huntertunboier*
»jig ihm ergebenen Stittem bt'efen, Einen Wann ju »er*
»lieren.« Darum als er fid) oor Dem ©rafen beurlaubte,
fprad) Er(ad) ju ihm: »Sbr fagt, Herr ©raf, ieft fe»
Sin Wann; «al« ein Wann wt'ff ieft mieft jeigen.«

»Sobalb beim Slnblid Srlacb« Die Erinnerung De8

©tüdS am Donnerbühet in aden ©emüthem aufgewallt,
würbe ihm turcft allgemeinen 3un,f b^ geltbauptmann«
feftaft aufgetragen, unt überreichte ihm Der Schultheiß
»on Subenberg Der StaDt Sanner. Er aber danb auf
unb retete ju ber Serfammlung ber Sürger in folgen*
bem Sinn: »Sech« ge(Dfd)(acftten habe ich mitgehalten,
»wo allemal »on ter geringern 3"bl baS größere H'er
»gefcblagen Worten t'd. ©ute Ortnung t'd ein fiebere«

»Wittel in Schlachten ju fiegen. Denn gleichwie tie
»Wenge nicht hilft gegen gefeftidte Slnorbnung, fo hilft'
»ohne Ortnung bie Sapferfeit nichts. Sbr »on ben

»Hanbwerfen, Die ihr oft nicht gern gehorcht, ihr feob
»freie Wänner, unb frei werbet ihr bleiben, aber wenn
»ihr ju gehorchen wiit wem ihr foöt. 3d> fürchte ten
»geinb nicht; mit ©ott nnb eueft will ieft bfn Streit
»befteben; wir wollen ihn ausführen, wie jur Reitmei'
»ne« SaterS. Slber id) will nieftt euer getbbauptmann
»werben ohne »ofle ©ewatt.« 3118 bie ©emeine ber

Sürger »on Sern biefeS hörte, tbat fie ben Stömern
gleich; alfobatt beb jeber bie Hanbauf unD febwur bei
©Ott unt Den Hritigen, in offen Dingen Dem Stifter
oon (Srtad) ohne äffen SBt'Derfprucb ju gehorchen, bei
Seib unD Sehen. — —

»Um Die WittemachtdunDe gab Der gelDbauptmann
DaS 3ricften DeS 3lufbrud)8.

«Sei WonDenfcftein jogen fie, neunftunDert au8 ben

SBalbdctte«, bret'bunbert Wann »on Ha8(i, breihunbert
Wann »on Sicbentbaf, »iertaufenb Sürger unt SluS*

bürger »on Sern, unter Dem Stoßbanner aebgig Helme
oon Solotburn, ooran ber Frieder SafefwinD, in fei*
nen HänDen DeS Herrn gronteieftnom. ES folgte jetem
»on ber Wauer ter Sfid feine« SBeibeS unb feiner
Kinber, bt'S balb eine waftt'ge unebene ©egenb affeS

»erbarg; ber Schultheiß »on Subenberg mit einigen ber
* Sitten »om Senat, in unruhiger Slufmerffamfeit auf jebe

Sctfcbaft »om Heer, waren beifommen ju Siath, über

jeten 3ufad, jur Sewahrung ter Statt. Sitte SBeiber
unD KinDer fagen in banger Erwartung DeS StbenDS Den

ganjen Sag oor ben Stltären aller Kircften unD in Den

ßapeffen Der großen ©cfcblecftter.
»3n großer DrDnung jog unter Erfad) Der Scftfacftt*

häufen Durch DaS wobt auSaefunbfcbaftete SanD. Um
Die WittagSjett nahm er feine ©teflung unweit Saupen
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zu führen. — Wohl, es gelte einmal einen solchen Ver»

such auf dem militärischen Terrain.

Die Geschichte der Schweiz II. Buch 3tes Capitel

liegt vor unö aufgeschlagen. Es wird erzählt "von der

entscheidenden Gefahr des gemeinen Wesens der Berner

von 1338 — 1349." ES wird erzählt, was vor und bei

der Schlacht von Laupen geschah. Da lieSt man Folgendes:

"Zu Bern, als auf den großen Tag, «elcher um die

ganze Freiheit und alles Glück der Nachkommen

entscheiden «ürde, alles in die Hand eines Feldhauptmanns
gestellt werden sollte, mar über die Wahl desselben die

größte Verlegenheit. Viele mußten den Krieg der Fehden,

großem Krieg fühlte sich keiner stark genug. Ohne,
die Uebung der großen Grundsätze beruhet alleS auf
Zufall oder Zahl; in einem wohlgeordneten Heer sind

vierzigtausende einem einzigen Mann gleich, dessen Eine
Seele so viele Körper begeistert. An den Räthen und

Bürgern von Bern ist jene Verlegenheit rühmlicher als

ein Sieg. Bei des Kriegs nicht kundigen Völkern ist
bald jeder Offizier durch Fertigkeit in dem täglichen

Handgriff, wo nicht vollends durch den Titel oder durch

die Zahl unnütz im Krieg verflossener Jahre *) im größten

Ansehen, und entscheidet übermüthig in allem;
weil solch ein Mensch nicht weiß, daß, gleichwie unter
allen großen Männern kaum einer wichtiger. so auch

nicht leicht einer so selten ist, als ein guter Feldherr. **)
»In der Stunde, als der Schultheiß von Bubenberg

und sein großer Senat ritterlicher Kriegshelden an der

Spitze ihres in so vielen Fehden zum Sieg angeführten
tapfern Volks über die Wahl deS Feldhauptmanns für
den größten Tag ihrer Stadt in solcher Ungewißheit

waren, ritt in die Stadt Bern Rudolf Castlan von
Erlach, Ritter, erstgeborner Sohn Ulrichs Castlans von
Erlach, nnter dessen Oberbefehl viele sich erinnerten, in
ihrer Jugend vor einundvierzig Jahren am Donnerbühel
über die verbündeten Großen den Sieg davon getragen
zu haben.

„Entsprossen war der Herr von Erlach aus dem Adel,,
welcher zu der Stadt Bern den Grund gelegt und von
Anfang her sie regiert hatte. Er war in dem Alter,
wo die Leibeskraft alle ihre Stärke hat, mo der Geist
seine vollkommene Reife besitzt. Er liebte die Landroirh-
schaft, und hatte viele Güter an verschiedenen Orten
von seinem Vater geerbt und von dem Schultheißen von
Bubenberg und tIraf Peter von Aarberg erkauft. Er

') S. des Königs von Preußen reg««««, »ur I« e»»»ge-
inen» à f»!re «te., «o er sie mit Prinzen EugeniuS Maul'
ryi« vergleicht.

In den vortrefflichsten Kriegsverfassungen unserer (d. ig wol
aller) Zeiten sind in sehr großen Heeren drei oder vier G«>

nerale durch die großen Grundsätze berühmt; st« sind so ein»

fach, daß diejenigen, welche sie am wenigsten kennen, sich

darüber am scharfstchtigften dünken ; am weitesten sind mobl
die davon entfernt, welche das Landvolk plagen mit kostbaren

und v«rdrl«ßlich«n Kleinigkeiten, die fie als Geheimnisse
der Kriegskunst empfehlen.

mar zugleich Dienstmann zu Nidau, der jungen Grafen
Pfleger, und Bürger zu Bern. Deßwegen, um seiner
Neigung zu folgen, ohne seinem Lehnsherrn treulos zu
werden, stellte er dem Grafen vor, daß der Krieg mit
Bern ihm zu einem Nachtheil gereiche, dessen Ersatz er
nicht so leicht finden dürfte. Der Graf gestattete ihm,
unter seinen Mitbürgern zu streiten; für gleichgültig
haltend, wie er ihm selber sagte, «von zmeihundertundvier-

"zig ihm ergebenen Rittern diesen Einen Mann zu ver-
»lieren.« Darum als er sich von dem Grafen beurlaubte,
sprach Erlach zu ihm: »Ihr sagt, Herr Graf, ich sey

Ein Mann; »als ein Mann will ich mich zeigen.»
«Sobald beim Anblick Erlachs die Erinnerung deS

Glücks am Donnerbühel in allen Gemüthern aufgewallt,
wurde ihm durch allgemeinen Zuruf die Feldhauptmannschaft

aufgetragen, und überreichte ihm der Schultheiß
von Bubenberg der Stadt Banner. Er aber stand auf
und redete zu der Versammlung der Bürger in folgendem

Sinn: «Sechs Feldschlachten habe ich mitgehalten,
„wo allemal von der geringern Zahl das größere Heer
«geschlagen worden ist. Gute Ordnung ist ein sicheres

«Mittel in Schlachten zu siegen. Denn gleichwie die

«Menge nicht hilft gegen geschickte Anordnung, so hilft
»ohne Ordnung die Tapferkeit nichts. Ihr von den

„Handmerken, die ihr oft nicht gern gehorcht, ihr seyd

«freie Männer, und frei «erdet ihr bleiben, aber wenn
»ihr zu gehorchen wißt wem ihr sollt. Ich fürchte den

»Feind nicht; mit Gott nnd euch will ich d/n Streit
»bestehen; wir wollen ihn ausführen, wie zur Zeit mei-
„nes Vaters. Aber ich will nicht euer Feldhauptmann
«werden ohne volle Gewalt.« Als die Gemeine der

Bürger von Bern dieses hörte, that sie den Römern
gleich; alsobald hob jeder die Hand, auf und schwur bei
Gott und den Heiligen, in allen Dingen dem Ritter
von Erlach ohne allen Widerspruch zu gehorchen, bei
Leib und Leben. — —

«Um die Mitternachtstunde gab der Feldhauptmann
das Zeichen des Aufbruchs.

»Bei Mondenschein zogen sie, neunhundert aus den

Waldstctte», dreihundert Mann von Hasli, dreihundert
Mann von Sicbenthal, viertausend Bürger und
Ausbürger von Bern, unter dem Roßbanner achtzig Helme
von Solotburn, voran der Priester Baselwind, in
seinen Händen des Herrn Fronleichnam. Es folgte jedem

von der Mauer der Blick seines Weibes und seiner
Kinder, bis bald eine waldige unebene Gegend alles
verbarg; der Schultheiß von Bubenberg mit einigen der
Alten vom Senat, in unruhiger Aufmerksamkeit auf jede

Botschaft vom Heer, waren beisammen zu Rath, über

jeden Zufall, zur Bewahrung der Stadt. Alle Weiber
und Kinder lagen in banger Erwartung des Abends den

ganzen Tag vor den Altären aller Kirchen und in den

Capellen der großen Geschlechter.

«In großer Ordnung zog unter Erlach der Schlachthaufen

durch das wohl ausgekundschaftete Land. Um
die Mittagszeit nahm er seine Stellung unweit Laupen
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(Docft bai er »on biefer Statt nt'cftt gefeben würbe), auf
einer Höbe, »on ter er ten geint überfab, unD im Stuf*
fen »on einem SBatt betedt würbe. Da oiele Siitter
Unter.mancherlei Sormanb au« Den Sebaaren ritten um
Den geinD anjufprengen, erbeb fid) wie in Den alten
Kriegen ber griecbifeben He'ben erbitternDer SBortmechfet
mit Spott oDer Srug: Herr 3»bann oon Wafenberg,
Schuttbeiß »on grenburg moffte behaupten, Die Semer
haben »erftet'tete SBeiber in ihrem kaufen; bariefßuno
»on Siinfenberg, »3br werbet e« heute erfahren.» Wt't
lauter Stimme rief ein Wann oon Seftwnj: «SBir fint
bereit; wer will, ter trete ber»or.« Hingegen fpracft
©raf Stubotf au« Siitau ju ben ungetultig harrenten
gret>berren unb ©rafen, »biefer geinD wirb ficft immer
finben (äffen.« Er hatte bei bem He*Jog Sllbrecftt »on
Oeftreid) ein Heer Serner mit einem SBa(b »off Stacheln
cergticften; ter Hcrjog fpracft, »Der Stitauer Docft jaget
»or feinem geinD;» worauf er febwur, «heut Siitau unb

nimmer; Seib unb @ut oerliere ieft, aber ich roiff e«

tftener »erfaufen.« So warnte Der Senner güfiftorff,
au« grenburg; unD at« ihm gureftt oorgewerfen wurDe,
fagte er: »Weincr StaDt Sanner .will ieft aufreeftt er*
hatten, bi« ich felber fade; eure« SrugeS werDet ihr
nicht froh werDen.«

»Erfaeb, Da er »iele ungeübte Wannfcbaft hatte,
wollte Der fet'nbfieften KriegSmauier feine feftweren SBen*

Dungen entgegen fegen (Die Wifij oerwt'rret ficft in fol*
efter Kunft); fonbern er trachtete ta« Soff mögtiebft an*
jufeuern, um feine Stärfe unentfieb ju »ermehren, unb
alte Künfte beS get'nbeS turcft berjbaften Stnfatl irre ju
madjen. Denn in äffen Kriegen, teren Slnführer er war,
pflegte er, tie Ortnung auf taS genauefte ju beobaeft*

ten, ftrafS gegen ben geinD aufjumarfebieren, uriD nie
ihm ben Siüden ju jeigen. Diefe war feine Wanier,
unb gejiemt Der fcftweijerifcften

*
©emütbSart, unfereS

SanDe« Siatur unD unfern Kriegen.
»E« ift ein febr großer unt affjuoerobfäumter Sbeit

DerKrieg«funft, ihre wenigen affgemeinen ewigen ©runDfäge
nid)t nur (wie gefebiebt) auf Die »erfd)tetenen SBaffen
jebe« SabrbunDert« einjurieftten, fonDern (wie »ieffeicbt
oon Den Siömern beffer gefebob) fie naeft Den Umftänten
jebeS Sante« unb Solf« jn Siationalfnftemen *) ju bi(*
ben. Daburd) würben bie Könige unb Sorfteber terjenigen
Sötfer, wefefte nt'cftt ^Jreuße, ntcftt Oeftrricfter unt nt'cftt

granjofe finb, bewogen werben, ihr KriegSoolf weber
in bie preußifebe noeft in bie öftreieftifebe ncd) in bie fran*
jöfifefte KriegSform unb Wanier ju 'jwingen, fonbern je*
bem bk ihm eigene ju geben, bie natürfiebfte, unb alfo
bie wahre. '

«Er(ad), fobalb er an ben geinb gefomroen, ort*
netc, baß bie auS Den SBofDftetten unD »on Solotbum,
wie fie ei begehrten, bie Steuterei aufhielten, welche

beroorjubreeben ober »orbeijufprengen unb afSbann Den

*) SBie, obwohl furj, ber tStarftpatt ron Sacbfea tbat in ben
reflexions sui la maniere de faire la guene cn Pologne.

Semern in bie Seite ober oon ber Höbe in ben Stuf*
fen ju fallen gebachte; gegen bem gußooff, welches in
enger gefchfoffenen Orbnung bie Serner aufhatten foffte,
ftanD er felbft. Sr wählte ju feiner befonbern 3(bftd)t
eine auSerlefene Rat)l ber munterften Süngd'nge auS ben

3ünftcn ber ©erber unb gleifcfter. Diefe entflammte
er jur größten Sapferfet't inbem er ihnen jttrief: «SBo

»finD nun Die fröhlichen 3üng(t'nge, bie täglich ju Sern
»gefeftmüdt mit Slumen unb mit geberbüfeften bie er*
»den finb an jebem Sani.? Heut fleftet bei eueft bie

»Ehre ber Stabt. Qier Sanner, hier Sr(ad)!« Da
riefen fie mit (autcr Stimme, »Heer, mir wollen bei
euer) fiepen,« traten beroor unb umgaben Da8 Sanner.

»Hierauf a(S Da« Reidfen gefeftaft, rannten erdfieft
Die ScftfeuDerer herab auf b'en geint; fie tbaten jeber
Drei SBürfe, braeften Die Steiften, traten atSDann jurüd.
Wt't ©eraffel fuhren feftwere eiferne Heerwagen herab
in Die gebrochene Orbnung; wütbenb dritten »on Den*

felben Die Krieger, Denn ihre SBagen fönnten ficft nt'cftt

wenDen. Steffen hielten Die H'nterften a'S Unerfaftme
Die SBenDung ber Scftleuberer für ben Slnfang ber glucftr,
unt flohen in Den SBa(t, ihre Sbat wurte bemerft,
»eranfaßte mancherlei Sewegung ber ©emüther unb würbe
bem getbbauptmann gefagt; in biefem Slugenbtid rief Sr*
faeft mit heiterem jmJerficfttooflem Slngeficftt in bie Scftaa*
ren: «greunbe wir fiegen, bk gurefttfamen finb alle »on

un«;« unb fofort, inbem aueft bk Heerwagen wirf ten,
brang er, ba« Sanner ber Stabt Sern in feiner Hanb,
mit jenen Sünglingcn bem Kern feine« fyeeri, unmiber*
fleblicft mächtig unter bai feinblicbe gußoolf ein. D«
fiel ber Scftuftbeiß »on Wafenberg; ba fanf bai San*
ner ber Stabt grenburg au« ber derbenben Hanb güli*
dorffS, er darb einen eblen Sob unter »ierjeftn feiner
Slnoerwantten; ot'ete antere würben erftftfägen, benn »or*
nebmftd) (tritt grcpburg. Slber affeS Umdänbfichere »on
ber Stellung unt Seitung biefer merfwürtigen SBaffen*

tbat ift unbefannt, wie »on ben meiften Scftlacftten, we(*

efte nt'cftt »on ten getbberrn felber befebrieben, ober ben

©efebiebtfehreibem erjäbtt worben finb. Sl(8 enblicft oder
SBiberftanb »ergeblicb fchien, warf ficft pfögficft ba« ganje
gußoolf, »oran Die auS tem SBeffebfanb, ob unb unter
Saupen auf jwo Straßen in iuiorbentficfte gtueftt*) mit
SBegmerfung ber SBaffen. Um Sefperjeit eilten bie »on
Sern ben Scbweijem unb Soletburnem wiber bieSteu*

teret ju Hüffe; fie gerieth eben bamalS in Die gfucftt;
fie hatte Die Seftmeijer wollen umgeben, biefe nach ihrer
©ewobnheit hatten in großer Steift unjertrenntt'd) gebal*

ten, bt'S Durcft Die Scbfeuberer Die uferte oerwunDet
unD betäubt unD biertureb ter geint »erwtrrt wurte.

Die Siieterfoge ter ©emeinen **) mar, wie ge*

•) ©otcpeS ifl in biefen Seifen bei ben $«rren bei JtbetS »or.
nebmtieb gefa)eben, weil bie ?<nfubrcr für nötige ©ubor.
bination einanber ju gleieb waren.

**) «Beil bie Stifter aus SWanget an Keiterei fepwe« ju oerfof'
gen waren.
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(doch daß er von dieser Stadt nicht gesehen wurde), auf
einer Höhe, von der er den Feind übersah, und im Rüsten

von einem Wald bedeckt wurde. Da viele Ritter
Unter, mancherlei Vorwand »us den Schaarcn ritten um
den Feind anzusprengen, erhob sich wie in den alten
Kriegen der griechischen Helden erbitternder Wortwechsel
mit Spott oder Trutz: Herr Johann von Makenberg,
Schultheiß von Freyburg wollte behaupten, die Berner
haben verkleidete Weiber in ihrem Haufen; Va riefCuno
von Rinkenberg, »Ihr werdet es heute erfahren.« Mit
lauter Stimme rief ein Mann von Schwyz: «Wir sind

bereit; wer will, der trete hervor.« Hingegen sprach

Graf Rudolf aus Nidau zu den ungeduldig harrenden
Freyherren und Grafen, «dieser Feind wird sich immer
finden lassen « Er hatte bei dem Herzog Albrecht von
Oestreich ein Heer Berner mit einem Wald voll Stacheln
verglichen; der Herzog sprach, «der Nidauer doch zaget
vor keinem Feind;« worauf er schwur, »heut Nidau und

nimmer; Leib und Gut verliere ich, aber ich will es

theuer verkaufen.« So warnte der Venner Fülistorff,
aus Freyburg; und als ihm Furcht vorgeworfen wurde,
sagte er: «Meiner Stadt Banner.will ich aufrecht
erhalten, bis ich selber falle; eures Trutzes werdet ihr
nicht froh werden.«

»Erlach, da er viele ungeübte Mannschaft hatte,
wollte der feindlichen Kriegsmanier keine schweren
Wendungen entgegen setzen (die Miliz verwirret sich in
solcher Kunst) ; sondern er trachtete das Volk möglichst
anzufeuern, um seine Stärke unendlich zu vermehren, und
alle Künste des Feindes durch herzhaften Anfall irre zu
machen. Denn in allen Kriegen, deren Anführer er war,
pflegte er, die Ordnung auf das genaueste zu beobachten,

straks gegen den Feind aufzumarschieren, und nie
ihm den Rücken zu zeigen. Diese war seine Manier,
und geziemt der schweizerischen Gemüthsart, unseres
Landes Natur und unsern Kriegen.

«Es ist ein sehr großer und allzuverabsäumter Theil
der Kriegskunst, ihre wenigen allgemeinen ewigen Grundsäße
nicht nur (wie geschieht) auf die verschiedenen Waffen
jedeö Jahrhunderts einzurichten, sondern (wie vielleicht
von den Römern besser geschah) sie nach den Umständen
jedes Landes und Volks zn Nationalsystemen*) zu
bilden. Dadurch würden die Könige und Vorsteher derjenigen
Völker, welche nicht Preuße, nicht Oestreicher und nicht
Franzose sind, bewogen werden, ihr Kriegsvolk weder
in die preußische noch in die östreichische noch in die
französische Kriegsform und Manier zu zwingen, sondern
jedem die ihm eigene zu geben, die natürlichste, und also
die wahre. '

«Erlach, sobald er an den Feind gekommen,
ordnete, daß die aus den Waldstetten und von Solothurn,
wie sie es begehrten, die Reuterei aufhielten, welche

hervorzubrechen oder vorbeizusprengen und alsdann den

Wie, obwohl kurz, der Marschall von Sachsen, tbat in den
reöeiiou, 51» I» movière -le k«re I» guerre en ?olog»e.

Bernern in die Seite oder von der Höhe in den Rük-
ken zu fallen gedachte; gegen dem Fußvolk, welches in
enger geschlossenen Ordnung die Berner aufhalten sollte,
stand er selbst. Er wählte zu seiner besondern Absicht
eine auserlesene Zahl der muntersten Jünglinge aus den

Zünften der Gerber und Fleischer. Diese entflammte
er zur größten Tapferkeit indem er ihnen zurief: »Wo
«sind nun die fröhlichen Jünglinge, die täglich zu Bern
»geschmückt mit Blumen und mit Federbüschen die er-
«sten sind an jedem Tanz? Heut stehet bei euch die

"Ehre der Stadt. Hier Banner, hier Erlach!« Da
riesen sie mit lauter Stimme, "Herr, mir wollen bei

euch stehen,« traten hervor und umgaben das Banner.
"Hierauf als das Zeichen geschah, rannten erstlich

die Schleuder« herab auf den Feind; sie thaten jeder
drei Würfe, brachen die Reihen, traten alsdann zurück.

Mit Gerassel fuhren schwere eiserne Heermagen herab
in die gebrochene Ordnung; wüthend stritten von
denselben die Krieger, denn ihre Wagen konnten sich nicht
wenden. Indessen hielten die Hintersten a's Unerfahrne
die Wendung der Schleuderer für den Anfang der Flucht,
und flohen in den Wald, ihre That wurde bemerkt,

veranlaßte mancherlei Bewegung der Gemüther und wurde
dem Feldhauptmann gesagt; in diesem Augenblick rief
Erlach mit heiterem zuversichtoollem Angesicht in die Schaaken

: «Freunde wir siegen, die Furchtfamen sind alle von
uns;« und sofort, indem auch die Heerwagen wirkten,
drang er, das Banner der Stadt Bern in seiner Hand,
mit jenen Jünglingen dem Kern seines Heers, unwiderstehlich

mächtig unter das feindliche Fußvolk ein. Da
siel der Schultheiß von Makenberg; da sank das Banner

der Stadt Freyburg aus der sterbenden Hand Füli-
storffs, er starb einen edlen Tod unter vierzehn seiner

Anverwandten; viele andere wurden erschlagen, denn

vornehmlich stritt Freyburg. Aber alles Umständlichere von
der Stellung und Leitung dieser merkwürdigen Waffenthat

ist unbekannt, wie von den meisten Schlachten, welche

nicht von den Feldherrn selber beschrieben, oder den

Geschichtschreibern erzählt worden sind. Als endlich aller
Widerstand vergeblich schien, warf sich plötzlich daS ganze

Fußvolk, voran die auS dem Welschland, ob und unter
Laupen auf zwo Straßen in unordentliche Flucht*) mit
Wegmerfung der Waffen. Um Vesperzeit eilten die von
Bern den Schweizern und Solothurnern wider die Reuterei

zu Hülfe; sie gerieth eben damals in die Flucht;
sie hatte die Schweizer wollen umgeben, diese nach ihrer
Gewohnheit hatten in großer Noth unzertrennlich gehalten,

bis durch die Schleuderer die Pferde verwundet
und betäubt und hierdurch der Feind verwirrt wurde.

Die Niederlage der Gemeinen **) war, wie ge-

*) Solches ist in diesen Zeiten bei den Herren des Adels vor.
nehmlich geschehen, weil die Anführer für nöthige Subor.
dination einander zu gleich waren.

«) Weil die Rilt« aus Mangel an Reiterei schwer zu verfvl.
gen waren.
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wfnlid-, am griffen auf ber gfueftt. — — S« lag bie

ganje gelemarf »on Dberwnl unb SBoten mit SBaffen,
fPferben unb Seicftnamen bebedt, mit acbgt'g getrönten
Helmen, fiebenuntjwanjig Sannern Der StäDte unD

©roßen. ^5eter »on Slargau fleh mit allem Sroß Da«

SanD ftt'nab. Die Slmtleute »on Slargau unD ©raf Eber*

hart, welche ju Dem feintficften Heer jogen, ta fie tie*
fen 3l,faff »emaftmen, eilten erfcbroden tfteit« in iftre
Sänter, thcil« ju Serftärfung ter Statt greiburg.

Sil« ta« Solf »om Siacbjagen ter geinte ficft auf
ber SBafttftatt gefammett, ftet Da« ganje Heer Der StaDt
Sern auf Die Knie, jum Danf an ©ort, weit er Die

£infid)t Srtad)« unt ihren Wutft gefegnet hatte, wie Sr
pflegt. Srtad) lobte ihren ©ehorfam; nid) werte nie
»oergeffen,» fagte er, »Daß t'd) Diefen Sieg Dem Ser*
«trauen meiner Witbürger fcftutbig bin, unb eurem bc(*

«benmütbigen Sinn, (trenge banbfede geliebte greunDe
»unD Slotbftetfer au« Den SBatDftetten unD »onSolotbum;
»»wenn unfere Siacftfontmen Die ©efdiicbte Diefer Scfttacftt
«'hören, fo werDen fie Die gegenfeitige greiintfcftaft über
walte« acftten, gleicftwie an tiefem Sag; in ihren ©efab*
»ren unb Kriegen werben fie betenfen, welcfter Sorät*
«tem Kt'nber fie finb.«

Diefe einfachen, ewigen ©runtfäge, tie ein Solfta«
feine greibeit nicht nur liebt, fonbern ba« ihr aud)
Dient, immer (eiten werben, weii ober abnet toeft be*

reit« ftefler jeter Denfente Sefer. Sicflerionen über Diefe
ßitare au« Wüfler anjufteflen, fann man ihm überlaffen.
Sr wirD aud) wobt bemerfen, rote Die heutige Safttf ei*
gentfieft nur Darum Die heutige heißt, weil fie jegt erfi
fid) ju einem Snfteme au«jubilDen anfängt; fond id fie
bie gedrt'ge unD tie »or* »or- ic. gedrige. Da« SBahre

war tamal« fchon wahr unt madjte fid) auch geltent,
wo tie Wenfeftheit nod) lange immer nur Rufaü unt
blintee ©tüd matten faft. Slber Rufaü unb ©lud wer*
Den immer deiner, fd)tne(jen immer meftr jufammen, je
mehr Die Sonne Der Srfenntniß fid) erbebt, je mehr
Da« Sicht Der SBiffenfcftaft, DaS Sicht De« Sage« am
girmament Der SBelt empordet'gt.

Slur ein paar gingerjeige feien ertaubt, weniger jur
Sefebrung, ali weil ei eine greute t'd, fo Sllte« unt
Sieue« in Sine« fließen ju fehen, unt weil tiefe Siifl
fich auSfprecften möchte.

Srlad) hatte taS Serrain, turcft DaS er gegen Den

geinD jog, wobt auSfuntfeftaften (a|Tcn. Sr wellte alfo
feine glanfen, feinen Siüden gefiebert wt'ifen. Sr wollte
eS ntd)t nur fo tarauf anfommen laffen, wo er fid)
aui tem Stegreif fcftlagen müßte. Er hatte Den wei*
tern Süd in feinem geltfterrnaug gegen eine weü
tere Umgebung.—Srtad) dritte fid) bei Saupen in ter
Stäbe teS geinDeS auf — aber »erDed.t, aber Die

Stellung DeS geinteS überböbent, aber feinen Stuf*
fen gefiebert burd) bai Serrain, einen SBalt. Un=

dreitig lehnte er aueft feinen einen glügel an tiefen,
ter antere, ber feinttt'cften Siet'teret erponirt, danb im
©d.ttß Derer au« ben SBatbdetten unb ber ©olotftur*

ner.. (Da war aueft Die Steueret Der ©cbmeijer.) —
Sil« Srlad) ba« ©cftlacfttjeicften gegeben hatte, traten
jiterd bie ©d)(euberer auf. SBa« waren fie anter« ali
Siräiffeur«? ©ie tftaten ihre SBürfe, brachen bie
feintficften Steiften, jogen ficft tonn jurüd. Die eifer«
nen Heerwagen fuhren tonnemt herab, unt brachen.tie
feintliche Ortnung noeft meftr. SBa« waren fie anter«,
wa« wirf ten fie anter«, ali wai heute unfere Slrtit»
(erie wirft? — Unt jegt, ta tie Waffen ter feint»
tieften Snfanterie erfebüttert finb, jegt bricht Srtad) mit
feinen Eliten in bie wanfenben ein, jegt wirD Die Snt»
fdjet'Dung herbeigeführt. Dbne ©orge Durfte er mit
feinem ßentrum »ergeben, ©eine glügef waren getedt.
Die Stcrferoen De« einen, Die ©ofotbumer unD ©ebwö*

jer, hatten Die feinD(id)e Steueret bi« jum Sfbenb auf*
gebalten, ihre Slttafen abgefd)(agen, bie Umgebung,
bk fie beabfiebtigte, »erbinhert. Die gefd)loffenen ßo*
tonnen Der ©cbwojer danten unerfcftütterlicft unt iftre
©cftletiterer arbeiteten. aueft hier fleißig, »errounte*
ten tie uferte, oerwirrten Die ©eftroatronen. Sä warD,
al« Serdärfung fam, Der geinD aueft bicr gemorfen,
unD feine gtucftt wurDe adgemein. ©eine Sitetcrloge
wäre codfläntiger geworten, hätten tie Sitgenoffen meftr
ßaoaderie gehabt.

3n ßhur in ter Offtjin »on ©imon Senetict
fint »er Kurjem Wanöuorirdödcften erfeftienen,
— im 'Preie »on 3 fl. Stcft«wät)rg., jur 3lufdedttng »on 10
Sinien» unt 2 Sägerpetoton«. — Do« Setürfniß De« Un*
terrt'cftt« an Der ßatettcnfcftule ju ßftur brachte ten Hrn.
Dberdlieutenant ». Sfcftarner auf ten ©etanfen, Dort eine
StnwenDung Diefer Erftntung ju machen, tie ein febr glüd*
fid) eingepaßte« Wittefglt'et jwifeben ten bewegung«(ofen
giguren auf ten Kupfertofefn ter Srcrjt'erregfement«, unb
tem eigentfieften Seben auf Dem mirflieften Ererjier*
fc(D biltet. Siicftt ade Wenfcften befigen eine gleich lebhafte
Smagination unb Darfteflungägabe, unt bei Der fparfa*
men 3et't, Die Der junge Wilijenoffijter unD Unteroffijier Den

Ererjicrübungcn wttnicn fann, muß oielen jungen Sanb«*
(eilten eine moftffeile unD ganj cempenbt'öfe Einrichtung
widfommen fenn, bie ihnen ta« lebhafte Stuffaffen unb Rw
fammenfaffen ader Sewegungen in Der ßompagnie* unt Sa*
taidoiiSfcbule erfeieftert, namentlich fo weit fie Die Offiziere
unb Unteroffijiere betreffen. Diefe nemltd), wie überhaupt
bie ganje ^primapfana finb Durd) abgefonberte, ot'erfeitige
böljcme ^Prt'Smen bargefiedt, unb SldeS je et'njctti burd)
Jluffcftrt'ft bejet'cbuet. Die gormirUngen auS unb in ßolon*
ne ic, fann hier nun Seber fid) fetbft gar anfeftautieb »or«
maeften, unt inbem er mit Den Sewegungen unD Soolutt'o*
nen, fid) felber abbörenb Die »erfdjieDenen ßemmante« ,oer»

bintet, bahnt er ficft Den SBeg an jnr rafefteren Orientiritng
in ter SBirfticftfeit.

Sief. fann bier nid)t umhin, Den SBunfdj auSjufprecbcn,
taß mit einer längd erfebnten Sotteriefcftulc äftnticfte

Wanöuort'rdödd;en jum ©elbdunterricftt in terfelben er«
febeinen möchten.

Sut tu 9t<l>atticn: 5. DUnail, ODtrforfltr,
£>tfiji>r t>tr ttrtiHmt. Ctad t»on <J. 2 a ng lo i i tu SOucflfecrf.
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rrï nlicl, am größten auf der Flucht. — — Es lag die

ganze Felcmark von Oberwyl und Wyden mit Waffen,
Pferden und Leichnamen bedeckt, mit achtzig gekrönten
Helmen, siebenundzmanzig Bannern der Städte und

Großen. Peter von Aargau floh mit allem Troß das
Land hinab. Die Amtleute von Aargau und Graf Eberhard

welche zu dem feindlichen Heer zogen, da sie diesen

Zufall vernahmen, eilten erschrocken theils in ihre
Länder, theils zu Verstärkung der Stadt Freiburg.

Als das Volk vom Nachjagen der Feinde sich auf
der Wahlstatt gesammelt, siel das ganze Heer der Stadt
Bern auf die Knie, zum Dank an Gott, weil er die

Einsicht Erlachs und ihren Muth gesegnet hatte, wie Er
pflegt. Erlach lobte ihren Gehorsam; »ich werde nie
«vergessen,» sagte er, «daß ich diesen Sieg dem Ver-
«trauen meiner Mitbürger schuldig bin, und eurem hcl-
«denmüthigen Sinn, strenge handfeste geliebte Freunde
»und Nothhelfer aus den Waldstetten und von Solothurn;
»wenn unsere Nachkommen die Geschichte dieser Schlacht
"hören, so werden sie die gegenseitige Freundschaft über
«alles achten, gleichwie an diesem Tag; in ihren Gefah-
»ren und Kriegen werden sie bedenken, welcher Voräl-
«tern Kinder sie sind.«

Diese einfachen, ewigen Grundsätze, die ein Volk das
seine Freiheit nicht nur liebt, sondern das ihr auch

dient, immer leiten werden, weiß oder ahnet doch
bereits Heller jeder denkende Leser. Reflexionen über diese
Citate aus Müller anzustellen, kann man ihm überlassen.
Er wird auch wohl bemerken, wie die heutige Taktik
eigentlich nur darum die heutige heißt, weil sie jetzt erst
sich zu einem Systeme auszubilden anfängt; sonst ist sie

die gestrige und die vor- vor- :c. gestrige. Das Wahre
war damals schon wahr und machte sich auch geltend,
wo die Menschheit noch lange immer nur Zufall und
blindes Glück walten sah. Aber Zufall und Glück werden

immer kleiner, schmelzen immer mehr zusammen, je
mehr die Sonne der Erkenntniß sich erhebt, je mehr
das Licht der Wissenschast, das Licht des Tages am
Firmament der Welt emporsteigt.

Nur ein paar Fingerzeige seien erlaubt, weniger zur
Belehrung, als weil es eine Freude ist, so Altes und
Neues in Eines stießen zu sehe», und weil diese Lust
sich aussprechen möchte.

Erlach hatte das Terrain, durch das er gegen den

Feind zog, wohl auskundschaften lassen. Er wollte also
seine Flanken, seinen Rücken gesichert wissen. Er wollte
es nicht nur so darauf ankommen lassen, wo er sich

aus dem Stegreif schlagen müßte. Er hatte den
weitern Blick in seinem Feldherrnang gegen eine
weitere Umgebung.—Erlach stellte sich bei Läupen in der
Nähe des Feindes auf — aber verdeckt, aber die

Stellung des Feindes überhöhend, aber seinen Rick-
ken gesichert durch das Terrain, einen Wald.
Unstreitig lehnte er auch seinen einen Flügel an diesen,
der andere, der feindlichen Reiterei erponirt, stand im
Scl utz derer aus den Waldstetten und der Solothur-

ner., (Da war auch die Reiterei der Schweizer.) —
Als Erlach das Schlachtzeichen gegeben hatte, traten
zuerst die Schleuderer auf. Was waren sie anders als
Tirailleurs? Sie thaten ihre Würfe, brachen die
feindlichen Reihen, zogen sich dann zurück. Die eisernen

Heerwagen fuhren donnernd herab, und brachen die

feindliche Ordnung noch mehr. Was waren sie anders,
maö wirkten sie anders, als was heute unsere Ar til,
lerie wirkt? — Und jetzt, da die Massen der feind,
lichen Infanterie erschüttert sind, jetzt bricht Erlach mit
seinen Eliten in die wankenden ein jetzt wird die Ent,
scheidung herbeigeführt. Ohne Sorge durfte er mit
seinem Centrum vorgehen. Seine Flügel waren gedeckt.

Die Rerseroen des einen, die Solothurner und Schwober,

hatten die feindliche Reiterei bis zum Abend
aufgehalten, ihre Attaken abgeschlagen, die Umgehung,
die sie beabsichtigte, verhindert. Die geschlossenen
Colonnen der Schwyzer standen unerschütterlich und ihre
Schleuderer arbeiteten auch hier fleißig, verwundeten

die Pferde, verwirrten die Schwadronen. Es ward,
als Verstärkung kam, der Feind auch hier geworfen,
und seine Flucht wurde allgemein. Seine Niederlage
wäre vollständiger geworden, hätten die Eidgenossen mehr
Cavallerie gehabt.

In Chur in der Offizin von Simon Benedict
sind vor Kurzem Manöuvrirstöckchen erschienen,
— im Preis von 3 ft. Nchswährg., zur Aufstellung von II)
Linien- und 2 Jägerpelotons. — Das Bedürfniß des
Unterrichts an der Cadettenschule zu Chur brachte den Hrn.
Oberstlieutenant v. Tscharner auf den Gedanken, dort eine

Anwendung dieser Erfindung zu machen, die ein sehr glücklich

eingepaßtes Mittelglied zwischen den bewegungslosen
Figuren auf den Kupfertafeln der Exerzierreglements, und
dem eigentlichen Leben auf dem wirklichen Exerzier-
fcld bildet. Nicht alle Menschen besitzen eine gleich lebhafte
Imagination und Darstellungsgabe, und bei der sparsamen

Zeit, die der junge Milizenoffizier und Unteroffizier den

Excrzierübungen widmen kann, muß vielen jungen Lands-
leuten eine wohlfeile und ganz compendiöse Einrichtung
willkommen seyn, die ihnen das lebhafte Auffassen und
Zusammenfassen aller Bewegungen in der Compagnie, und Ba-
taillousschule erleichert, namentlich so weit sie die Offiziere
und Unteroffiziere betreffen. Diefe nemlich, wie überhaupt
die ganze Primaplana sind durch abgesonderte, vierseitige
hölzerne Prismen dargestellt, und Alles je einzeln durch
Aufschrift bezeichnet. Die FormirUngen aus und in Colonne

ic., kann hier nun Jeder sich selbst gar anschaulich vor»
machen, uno indem er mit den Bewegungen und Evolutionen,

sich selber abhörend die verschiedenen Commandos
verbindet, bahnt er sich den Weg an zur rascheren Orieiitirung
in der Wirklichkeit.

Ref. kann hier nicht umhin, den Wunsch auszusprechen,
daß mit einer längst ersehnten Batterieschule ähnliche

Manöuvrirstöckchen zum Selbstunterricht in derselben
erscheinen möchten.

Zur d,< Sîidaktikn: F, Manuel, Ob>csèrl>,r,
Sffili'r d,r Attillici,, Omck von E, êaagloi» >» L»rgl°rs.
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